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nier waren sämtlich entweder erschlagen oder eines natür
lichen Todes gestorben. Das Haus selbst war niedergebrannt.
Das waren trübe Wahrnehmungen für die neuen Kolonisten.
Die Lage von Navidad war klimatisch ungünstig, man suchte
nach einem besseren Platz, griff aber hier wieder fehl. Denn
die neue Burg und Stadt Jsabella wurde bald wieder ver
lassen, nur einige, mit Wald bedeckte Trümmer blieben
von ihr zurück. Während er seinen Bruder Diego als
Statthalter zurückließ, ging Kolumbus selbst zu weiteren
Entdeckungen nach Südwesten vor, stieß im Mai 1494 auf
die Insel Jamaika und ging von da nach Kuba hinüber.
Das gefährliche Gewirr von grünen Eilanden, Klippen und
Nissen auf der Südseite dieser größten Antilleninsel hielt er
für jenen asiatischen Archipel, der nach Polos Ermittelungen
mehr als 7000 Inseln umfassen sollte. Der freche Pla
giator, der unter dem Namen John Mandeville das Abend
land mit seinem Reisebericht über den fernen Osten täuschte
 und entzückte (denn er wurde viel gelesen), wußte auch von
diesen seltsamen Jnselschwärmen (cs sollten 7459 Inseln
sein!) zu erzählen. Und dieses Buch hatte Kolumbus an
Bord. Er wurde also immer mehr in dem Wahn, an der
Grenze von Asien zu sein, befangen; denn wahrscheinlich
hatte auch Toscanelli dieses Jnselmeer ans seiner Karte an
gegeben, ebenso wie wir sie auf dem Globus Behaims finden.
Als er nun bei der Insel de Pinos die Küste Kubas sich
nach Süden wenden sah, war er vollends überzeugt, das
Festland von Asien vor sich zu haben. Nach seiner Schätzung
war dann nur noch ein Abstand von 30 Meridianen (V12
des Erdumfangs) bis zu dem goldenen Chersones, d. h. zur
Halbinsel Malaka. Ehe er, durch den schlechten Zustand
seiner Schiffe genötigt, die Umkehr beschloß, mußte die ganze
Mannschaft am 12. Juni 1494 zu Protokoll erklären, daß
sie Kuba für den asiatischen Kontinent hielte. Glaubte
Kolumbus damit den sichersten Beweis für seine Meinung
in Händen zu haben? Er kehrte um, erreichte mühsam am
24. September die kleine Insel Mona, zwischen Haiti und
Puertorico, und brach, infolge der Gemütsaufregungcn und
wochenlangen übermenschlichen Anstrengungen zusammen, so
daß er von weiteren Entdeckungen absehen mußte. Die vier
großen Antillen, ein Teil der kleinen Antillen und die Bahama-
Jnseln waren entdeckt, und dieses herrliche Jnselgebiet dehnte
sich über einen Raum von 25 Meridianen ans; je weiter
nach Westen, desto großartiger wurden die Landschaften.

Auf Haiti erholte sich der Admiral wieder, mußte
aber ans weitere Forschungen verzichten. Dazu waren
bereits unter den Spaniern in den Kolonieen Mißhellig-
keiten ausgebrochen. Glücklicherweise war Bartolomeo
Kolumbus, der Bruder des Admirals, der in Spanien
gleichfalls den Adelstitel erlangt hatte, mit drei Schiffen
zur Unterstützung des Bruders erschienen, und diesem konnte
Kolumbus die Kolonieen anvertrauen, als er im Frühjahr
1496 nach Spanien zurückkehrte und 200 Kolonisten wieder
mit zurücknahm, die sich in ihren Erwartungen arg getäuscht
hatten, der neuen Ansiedelung zur Last fielen, und die miß
vergnügten Elemente, die niemals bei solchen Unternehmungen
fehlen, verstärkten. Das Gold, das man in den Gebirgen
Haitis gefunden hatte, mußte die Behauptung unterstützen,
man habe das goldreiche Land Ophir entdeckt, nach dem im
grauen Altertume König Hiram von Tyrus und der weise
Salomo ihre Schiffe ausgesandt hatten. Wunderbares
Gemisch von geographischen Vorstellungen, wenn man den
Lügner John Mandeville und den weisen Salomo auf
einem Kartcnblatte friedlich nebeneinander sieht!

Die dritte Expedition, zu der Kolumbus drängte, wurde
durch besondere Ereignisse innerhalb der königlichen Familie,
namentlich durch den Tod des Kronprinzen Don Juan
verzögert. Außerdem wuchsen die Kosten für die Aus
rüstung und Bemannung der Flotten ganz bedeutend, und
von einem nennenswerten Nutzen konnte bis jetzt nicht die
Rede fein. Es war also ganz natürlich und entsprach dem

Lauf der Welt, daß neben dem unbegründeten Neide und
der Mißgunst gegen den fremden Emporkömmling sich auch
Stimmen vernehmen ließen, die von nutzlosen Opfern an
Geld und Menschen sprachen und der transatlantischen
Spekulation entschieden abhold waren. Und je mehr
Kolumbus die Begeisterung für seine Pläne im Lande
schwinden sah, je mehr auch die warmen Sympathieen des
königlichen Hofes erkalteten, desto mehr vertiefte und verlor
er sich in jene mystischen Phantasiecn und kosmographischen
Wahngebilde, die von jeher das Erstaunen aller Geschichts
forscher erregt haben. Das sollte sich schon auf der dritten
Reife zeigen, die er am 30. Mai 1498 mit sechs Schiffen
von der Mündung des Guadalquibir antrat. Drei Schiffe
sandte er direkt zur Kolonie nach Haiti, mit den drei andern
wandte er sich noch mehr als bisher dem Äquator zu.
Denn es lag im Glauben der Zeit, daß nur in den Tropen,
wo die Menschen schwarz sind, alle geschätzten Produkte:
 Perlen, Edelsteine, Gold und Gewürze zu finden seien; je
mehr man sich vom Äquator entfernte, desto heller wurde
die Hautfarbe der Menschen und desto geringwertiger wurden
die Produkte. So steuerte er denn diesmal noch über die
Kanarien hinaus bis zu den Kapwerden und von da über
den Ozean, so daß er am 31. Juli 1498 auf die südlichste
der kleinen Äntillen, auf Trinidad stieß, und weiterhin auf
das amerikanische Festland an der Mündung des Orinokos.
Zwischen der Südküste der Insel und dem Deltabodcn des
Festlandes verengt sich gegen Westen das Meer trichter
förmig, und in diese Enge werden die Wasser des ruhig
dahinflutenden Äquatorialstromes samt den Süßwassern des
Orinokos dermaßen zusammengedrängt, daß eine Reihe von
tosenden Strudeln entsteht, die ein schwaches Fahrzeug wohl
in Gefahr bringen können, zumal, wenn man noch hinter
oder unter den schäumenden Wirbeln gefährliche Klippen
und Felsenriffe fürchtet. Im Golf von Paria beruhigen
sich die Gewässer, nehmen aber in der Verengung zwischen
der Halbinsel Paria und der Insel Trinidad, in dem so
genannten Drachenschlunde, llooa de] drago, wieder ihren
unheimlichen, stürmischen Charakter an. Glücklich wurde
 auch diese Enge passiert und das Karibische Meer erreicht.
Der Admiral hat die Fahrt durch diese gefährliche Straße
meisterhaft geschildert und dabei so großartige Ansichten über
physische Geographie ausgesprochen, daß wir hier eine Probe
seiner Darstellung geben müssen:

„Als ich den Drachenschlund verließ, strömte das Meer
so mächtig westwärts, daß ich in einem Tage 65 Legnas
zurücklegen konnte, und dabei blies der Wind nicht etwa
stark, sondern er wehte ganz gelinde, woraus ich schloß, daß
das Meer gegen Süden beständig ansteigt und dementsprechend
gegen Norden niedriger wird." (Gegen diesen gewaltigen
Irrtum später noch einige Worte der Erklärung.) „Ich
glaube gewiß, daß sich das Meerwasser von Osten nach
Westen bewegt und daher so viel Land abgerissen hat, wo
durch die zahlreichen Inseln entstanden sind." (Kolumbus
meint die Reihe der kleinen Antillen.) Dann aber ver
irrt sich der Entdecker der Neuen Welt in ein Labyrinth von
sinnlosen Theoriccn, die auch damals unmöglich ein Mann
hätte aussprechen können, der in Pavia studiert hatte.
Alexander von Humboldt weist in seinem Kosmos (II, 317)
darauf hin, daß Kolumbus durch irrige Beobachtungen der
Bewegungen des Polarsternes in der Nähe der azorischcn
Inseln schon auf seiner ersten Reise, „bei der Schwäche
seiner mathematischen Kenntnisse", zu dem Glauben
verleitet worden sei, als habe die Erde nicht eine regelmäßige
Kugelgestalt. Diese Theorie verstärkt sich ans der dritten
Fahrt zu einer unglaublichen Hypothese, wonach die Erde
nicht einem Apfel, sondern einer Birne gleichen sollte. Was
waren seine Gründe? Das Meer war bei Trinidad ganz
mit süßem Wasser bedeckt, so köstlich, wie er es noch nie
getrunken hatte. Diese gewaltigen Wasser konnten nur
Riesenströmen entstammen und die wirbelnden Strömungen


